Thema 7. Charakterologische Lexik

Die lexikalischen Einheiten sind im Hinblick auf Herkunft, Alter, be​vorzugte Verwendung in bestimmten Kommunikationsbereichen, Textsorten oder sozialen Gruppen u. ä. nicht homogen. Neben einem Kernbereich "neu​traler" Einheiten gibt es eine Reihe spezieller Markierungen für bestimmte lexikalische Teilgruppen, die nicht universell, sondern nur mit Einschränkungen verwendbar sind.

Die wichtigsten Markierungen dieser Art sind die folgenden :
- nach der Chronologie als Archaismen bzw. Neologismen 
- nach räumlicher Beschränkung als Dialektismen oder Regionalismen 
- nach sozialer Beschränkung als Gruppen-oder Sonderwortschatz 
- nach der Herkunft als Fremdwörter
- nach fachlicher Beschränkung als Termini 

1. Wörter mit besonderer Zeitgeltung

Innerhalb der Wörter mit zeitgebundener Geltung lassen sich mehrere Gruppen unterscheiden: 1) die veralteten Wörter (Archaismen); 2) die veraltenden Wörter; 3) Historismen; 4) Neologismen, 5) die zeitgebundenen Modewörter.
Bei den Archaismen handelt es sich um Wörter, die heute nicht mehr zum aktiven Wortschatz gehören, aber noch verstanden werden. Das Verständnis dieser Wörter beruht mitunter auf ihrer Neubelebung durch einen Schriftsteller, wie etwa bei der Wiederbelebung mhd. Wörter im Gefolge der Edition mittelalterlicher Texte durch J. J. Bodmer um 1750, wobei Wörter wie Minne, Hain, Hort, Fehde, Gau, Recke, Aar, Degen, Lind​wurm, Tafelrunde, weidlich, hehr, fromm (= tüchtig), küren, hegenwieder heimisch wurden. Archaismen besitzen einen zweifachen Stilwert: Zum einen wirken sie aufgrund ihrer Ungewohnheit und Seltenheit preziös-verfremdend, zum anderen verleihen sie einem Text mitunter ein bestimmtes historisches Kolorit. 

Archaismen sind nicht nur ein beliebtes Stilmittel der Dich​tung. In der Nazi-Zeit bediente sich die NS-Jugend- und Partei​führung, in Anlehnung an neuromantische Bestrebungen der Jugendbewegung, veralteter Wörter zur Kennzeichnung von Ämtern und Einheiten, um dem Regime eine historische Pseudo-Legitimität zu verschaffen; vgl. z.B. Bann, Gau, Stamm, Schar, Fähnlein, Arbeitsmaid, -wart, Gefolgschaft, Ostmark u. a.
Veraltende Wörter: Der Prozess des Alterns und Vergehens der Wörter führt dazu, dass Begriffe, die bereits durch Neubildungen oder Neubedeutungen ersetzt worden sind, weiterhin benutzt werden, wenn auch seltener und oft nur von älteren Sprechern. Das Vorkommen solcher Wörter kann als Stilcharakteristikum angesehen werden. Einige Autoren verwenden solche veraltenden Wörter und Wendungen bewusst, um etwa das Sprachkolorit einer inzwischen vergangenen Epoche zu treffen oder um ältere Menschen in der ihnen vertrauten Sprache anzureden. Als Beispiele nennt R. Klappenbach u. a.: Boudoir, Gendarm, Abkommen (für Herkunft),abnehmen (für folgern), abverdienen (für abarbeiten), usw.
Historismen: Von den bisher genannten Archaismen sind die Namen historischer Gegebenheiten zu unterscheiden, die an die jeweilige Sache gebunden sind. Mit dem Veralten der Sache veraltet hier auch das Wort. Die stilistische Häufung historischer Wörter kann einer Schilderung oder Beschreibung historisches Kolorit verleihen:Hellebarde, Ablassbrief, Turnier, Bastion, Schuldturm, guillotinieren.
Neologismen(Neuwörter) sind lexikalische Einheiten, die in einer Sprachgemeinschaft neu aufkommen und von der Mehrheit der Sprachteilnehmer über eine bestimmte Zeit hinweg als neu empfunden werden. Dabei sind vier Gruppen zu unterscheiden: 1) Neubildungen 2) Neuprägungen aus vorhandenen Wörtern, 3) Neubedeutungen, 4) Okkasionelle Wortbildungen. 

Neubildungen erscheinen hauptsächlich im technischen Bereich, wo sie neue Geräte u. dgl. bezeichnen, die dann jedoch meistens auf eine Fachsprache beschränkt bleiben. Daneben ist aber auch in anderen Sprachbe​reichen eine Zunahme von abgeleiteten Neuwörtern zu be​achten, etwa in Politik und Wirtschaft. Neubildungen sind heute vor allem beim Substantiv beliebt. Mit Hilfe des Ableitungssuffixes -ung werden ständig neue Adverbalsubstantive geschaffen, oft nach Bildung neuer Verben mit dem Präfix be- (z. B. sparen: (einen Vertrag) besparen — Besparung des Vertrags; begrünen: die Begrünung der Anlagen; ebenso: bedampfen, beatmen, besamenu. ä.). Als eine Form der Neubildung können auch Fremdwörter und Ableitungen aus Fremdwörtern betrachtet werden (z. B. Browser, automatisieren).
Unter den Neubildungen sind einige Gruppen zu unterscheiden: wissenschaftliche Neologismen (Schwarzes Loch, Quark), Neuwörter, die Erfindungen beschreiben (Handy, Compact Disc, Radar, Laser, Riester-Rente), 

Neuwörter, die Sachen beschreiben: (Hühnergott), politische Neologismen, die einen bestimmten politischen oder rhetorischen Sachverhalt zum Ausdruck bringen (politische Korrektheit, Binnen-1). Allerdings gehen nicht alle Neubildungen in den verfügbaren Wortschatz ein; viele fallen als journalistische „Eintagsfliegen“ der Vergessenheit anheim. Das ist besonders dann der Fall, wenn für diese Neuwörter keine kommunikative Notwendigkeit besteht, weil vorhandene Wörter oder Redewendungen das Gemeinte angemessen ausdrücken. So hat sich die Verbbildung verschwierigen bisher nicht durchsetzen können, weil das Wort erschweren das Gemeinte hinreichend und wohlklingender wiedergibt. 

Als Neuprägungen sind nach R. Klappenbach Wörter aufzufassen, die aus schon bestehenden Wörtern neu geboren worden sind (z.B. Atomenergie, bombengeschädigt). Es handelt sich dabei vor allem um Zusammensetzungen gegebener Wörter. Heute überwiegen in Bereichen der Technik, Wirtschaft, Wissenschaft und Politik substantivische Kompositabildungen, während in der Werbesprache besonders Adjektivkomposita beliebt sind.
N e u b e d e u t u n g e n betreffen Fälle, in denen vorhandene lexikalische Einheiten ein zusätzliches Semem (eine neue Bedeutungs​variante) aufnehmen oder im Denotatsbereich in ihrer Benennungs​funktion ausgedehnt werden. Z.B.: Orte mit einem Theater bespielen; Valenz und Dependenz als Bezeichnungen für grammatische Erscheinungen; adressieren (ein Thema oder eine Speicherstelle im Computer), Destination (nicht nur Bestimmung, Endzweck, sondern auch Zielort).
Okkasionelle Wortbildungen (Gelegenheitsbildungen, einmalige Neologismen) sind für zwei Funktionalstile von besonderer Bedeutung: für den Stil der Presse und Publizistik und für die schöne Literatur. Die okkasionellen Bildungen sind individuell bedingt, sie gehen meist nicht in den allgemeinen Sprachgebrauch ein. Sie dienen dem Journa​listen und dem Schriftsteller dazu, bestimmte Wirkungen zu erreichen, z.B.: morgenschön, wellenatmend, der Sonne Muttergegenwart (J.W.Goethe); schneeflockenstilles Gesicht  (A.Seghers);  Universitätspyramiden, Unstern (H. Heine); Traumpony, Sommerheimat (E. Strittmatter) u.a.
Unter Modewörtern versteht man Wörter und Wendungen, die von bestimmten gesellschaftlichen Gruppen oder von der gesamten Sprachgemeinschaft zeitweilig besonders häufig und gern gebraucht werden. Das sind zur Zeit z. B.: Ebene, Niveau, Rahmen, blendend, eigenartig, einwandfrei, phantastisch, hochgradig, echt, Profil, starten, einstufen, einsteigen, auslösen, sensibilisieren, verzehrend, cool, hochkarätig u. a.
L. Mackensen unterscheidet zwischen unentbehrlichen Modewörtern, die im Vergleich zu den entsprechenden Synonymen einige Bedeutungsschattierungen aufweisen oder neue Erscheinungen bezeichnen (Teenager, Cocktail, Collage, Fan, Moderator) und gefährliche Modewörter (Hemmungen, Frustration, Denkanstoss, Lustgewinn, genervt), die den persönlichen Standpunkt des Sprechenden verhüllen oder ihm als Statussymbole dienen sollen. 

In der Literatur sind „Modewörter“ ein wichtiges Stilmittel, um bestimmte Personen oder Gesellschaftskreise ironisch zu charakterisieren. Theodor Fontane zeigt am Beispiel von Frau Kommerzienrätin Jenny Treibel und ihrem Modewort unentwegt Scheinbildung, die diesen „Moden“ zugrunde liegt.
Eine Gruppe von Modewörtern bilden die sog. Unwörter, d.h, Häufigkeitswörter, die meistens nicht treffende, verhüllende oder irreführende Bezeichnungen für unangenehme Tatsachen darstellen: Gotteskrieger für Terroristen, Kollateralschaden für den Tod unbeteiligter Zivilisten im Krieg als ungewollten Nebeneffekt u.a. Die Unwort-Jury der Gesellschaft für deutsche Sprache in Wiesbaden bestimmt jährlich das Unwort des Jahres auf Grund der Leserbriefe.

2. Wörter mit räumlicher Beschränkung
Die territorialen Verschiedenheiten betreffen nationale Varianten der deutschen Sprache und Dialekte. Die deutsche Sprache der Gegenwart bedient gleichzeitig drei nationale Gemeinschaften (Deutsche, Österreicher und deutschsprachige Schweizer) in 3 Staatsgemeinschaften. Als Ergebnis der nationalen, staatlichen, politischen, ökonomischen und kulturellen Auseinanderentwicklung haben sich drei verschiedene nationale Ausprägungen der deutschen Literatursprache herausgebildet. Die Differenzen zwischen den nationalen Varianten äußern sich vor allem auf der lexischen Ebene und zwar im Vorhandensein von nationalen Dubletten. Als Beispiel können solche Austriazismen dienen wie die Benützung, ausschauen (für aussehen), sperren (für schließen), in Hinkunft (für in Zukunft), heuer (für dieses Jahr), Jänner (für Januar), zur Gänze (für ganz, vollständig) u.a. Nationale sprachliche Besonderheiten in der Schweiz und Österreich werden ausführlich in der „Deutschen Stilistik“ von E.Riesel und E.Schendels behandelt. 

Als Dialektismen bezeichnet man Wörter und Wendungen, mitunter auch grammatische Eigenheiten, die eine territorial begrenzte Geltung haben. In der Stilistik haben wir es mit Dialektismen zu tun, die größere geographische Räume betreffen, z.B. oberdeutsche und niederdeutsche der deutschsprachigen Varianten (Dubletten), Wiener und Berliner Dialekte, Differenzen im Wortbestand der Hauptländer.
Zwei Kriterien können eine gewisse Orientierungshilfe für die dialektale Herkunft der Wörter geben:
a) Bestimmte lautliche Kennzeichen, z. B. Doppelkonsonanten in Wörtern wie Paddel, Bagger, Krabbe, Klippe, Splitter, Schlacke, Pelle, Pott deuten auf niederdeutschen Ursprung;
b) Die Herkunft ist aus dem lokalen Ursprung des bezeichneten Gegenstandes, der Erscheinung oder Tätigkeit ersichtlich. Z. B. niederdeutsch: paddeln, Krabbe, Flagge, Marsch, Schmuggel, Kutter, Hafer; oberdeutsch: Alm, Gemse, Alp, Föhn, rodeln, jodeln, Senner, Steig; mitteldeutsch: Halle, Hügel; Wienerisch: Schlager, Gefrorenes, Spitzel, fesch; Münchnerisch: Kitsch, Bockbier; Berlinerisch: Rollmops, kess, knorke.
Der Hauptanteil der territorialen Verschiedenheiten erstreckt sich auf den Bereich der Alltagsrede. Es sind größtenteils Bezeichnungen für Gebrauchsgegenstände, Arbeitsinstrumente, landwirtschaftliche Produkte, Speisen und Getränke, Berufsbenennungen und Begriffe aus der Kinderwelt. Am deutlichsten treten die territorialen Differen​zen in der neuhochdeutschen Umgangssprache als unterschiedliche Bezeichnungen im Norden und Süden bzw. im Niederdeutschen auf.
In der Literatur erfüllen die Dialektismen verschiedene Funktionen.
1. Die Anwendung von Dialektismen erfolgt zur Zeichnung des lokalen und sozialen, manchmal auch historischen Kolorits. Darunter wird vor allem die Charakteristik der Personen (charakterologische Kennzeichnung) und ihres Milieus verstanden. 
2. Umgangssprachliche Dialektismen treten vor allem in solchen Texten auf, die eine betonte Schilderung des Alltags beabsichtigen und deshalb die realistische Wiedergabe der Umgangssprache mit den eingestreuten Dialektismen anstreben. 
3. Der Dialekt als Autorensprache ist der extreme Fall einer völligen Beeinflussung des Schriftstellers durch den betreffenden Dialekt, d.h. die Anwendung des Dialekts als Literatursprache. Diese Form des Dialektgebrauchs begegnet uns besonders in der sogenannten Heimatkunst und z. T. im Naturalismus (z. B. Lyrik von Arno Holz). Der Wirkungskreis solcher Werke bleibt aber natur​gemäß stark begrenzt.
4. Großlandschaftlich bedingte grammatisch-morphologische Ab​weichungen durch Dialekteinwirkung können unabhängig von den drei genannten Funktionen auftreten, indem der Autor bestimmte gramma​tische Formen unbeabsichtigt verwendet, ohne sich ihres lokalen Geltungs​bereichs bewusst zu sein. Das trifft vor allem auf Differenzen in der Flexion zu, wie z. B. bin gestanden, bin gesessen bei Verfassern aus dem süddeutschen, österreichischen und schweizerischen Sprachgebiet. Zu den lokalen Flexionsdifferenzen gehören weiterhin Unterschiede bei der Pluralbildung, beim Fugenelement, bei der Bildung der Kasus und bei den Flexionsformen mancher Verben. Ähnliche Erschei​nungsformen von territorialen Unterschieden, deren sich der Autor nicht bewusst ist, können auch bei der Wortwahl auftreten, indem der Bedeutungsumfang von Wörtern differiert (z. B. Abiturient im öster​reichischen auch für Absolventen von Hochschulen) oder als hoch​sprachlich empfundene Wörter nur lokalen Geltungsbereich haben (z. B. abschmalzen und Jänner im Oberdeutschen). 
3. Wörter mit sozialer Beschränkung
Dazu gehören Argotismen und Jargonismen als Ausdruck einer sozialen Differenzierung in der Gesellschaft.
Das (der) Argot (Gaunersprache) ist künstlich erzeugte Geheimsprache, durch die sozialen Verhältnisse bedingte Sprachform, deren Besonderheit in der absichtlichen Unverständlichkeit für Außenstehende besteht. Diese wird durch Wortveränderungen, Umschreibungen gemeinsprachlicher Begriffe und Verwendung von allgemein bekannten Wörtern in Sonderbedeutungen erreicht. Dieser Wortschatz dringt auch in die Umgangssprache ein: foppen, blächen, blätteln (für Karten spielen). 

Der Jargonismus ist ein Lexem einer Gruppen- oder Fachsprache, dessen Verwendung in der Gruppe an eine inoffizielle Situation sowie an die soziale Vertrautheit der Kommunikationspartner gebunden ist und als Zugehörigkeitsindiz gilt. Gruppensprachen (Soziolekte) sind Ausdruck der beruflichen Tätigkeit oder Ausprägungen eines vorübergehenden Lebensstadiums, also z.B. Schüler-, Jugend- und Studentensprache, Militär- und Soldatensprache, Gefängnissprache sowie allgemein die Sprachen der verschiedenen Lebensalter. Jargonismen fungieren meist als Zweitbenennungen für Gegenstände, die im Leben oder in der Tätigkeit der sozialen Gruppe wichtig sind. In der Sprache der Jugend kann heiß als Synonym zu leidenschaftlich, gefährlich, mitreißend und vielen anderen gebraucht werden (heißer Typ, heiße Story, heiße Fete).

4. Differenzierung der Wörter nach der Herkunft
Nach diesem Merkmal teilt man die Wörter in einheimische Wörter, Lehnwörter und Fremdwörter. 
Fremdwort ist ein aus einer anderen Sprache übernommenes Wort, das im Unterschied zum Lehnwort nicht den Gesetzen der einheimischen Sprache, sondern denen des eigenen Sprachbaus folgt, z.B. Etymologie, Computer, Hamburger. Fremdwörter sind entweder als fertige Wörter aus einer fremden Sprache entlehnt (Camping, Sputnik) oder innerhalb des Deutschen aus fremden Morphemen bzw. Morphemkomplexen gebildet worden  (Telekommunikation, Minimine  'Kleinstmine').
Fremdwörter erfüllen folgende Funktionen.
1. Im Rahmen des terminologisierten Fachwortschatzes im Funktionalstil der Wissenschaft und Technik ist das Fremdwort gegen​über evtl. vorhandenen Termini der heimischen Sprache vorzuziehen, da es oft eindeutiger und international verständlich ist (z. B. Sub​stantiv — Hauptwort, Attribut — Beifügung in der Grammatik).
2. In der Literatur wird die Variation der Wortwahl durch Fremdwortgebrauch erleichtert (z. B. eventuell — viel​leicht, antiquiert — veraltet — überholt, Adresse —Anschrift, Billett — Karte).
3. In manchen Fällen dient das Fremdwort der Sprachökonomie (z. B. Intention —Wirkungsabsicht durch die sprachliche Aussage im Kommunikationsakt als interpersonale Beziehung; antik — alter​tümlich, der Zeit der Antike entstammend oder entsprechend; geo​metrischer Punkt — weithin sichtbarer Punkt im Gelände, der zur Orientierung und Landvermessung dient). Viele Aussagen können beim Gebrauch der Fremdwörter kürzer und präziser gemacht werden.
4. Ausländer und auch Muttersprachler nutzen zuweilen intuitiv das Fremdwort als Variante zu deutschen Präfixverben, um die Satzklammer zu vermeiden (z. B.investieren anstelle von anlegen/ein​setzen). 
5. In der Belletristik und Journalistik kann der Fremdwortge​brauch noch einige besondere Funktionen im Text erfüllen: Kenn​zeichnung des lokalen, sozialen, historischen oder nationalen Kolorits (Hades, Harem, Amphitheater, Exekution, Guillotine usw.); satirische oder humoristische Darstellung z. B. in Lessings Minna von Barnhelm.
Der unnötige Gebrauch von Anglizismen in der deutschen Sprache heißt Denglisch. 
https://www.youtube.com/watch?v=xlQI0mfJbCc
5. Wörter mit fachlicher Beschränkung
Fachwort (Terminus) ist Lexem einer Fachsprache mit der Funktion einer präzisen und differenzierten Kommunikation über berufsspezifische Sachbereiche. Seit es bestimmte Berufstechniken auf der Erde gibt, hat es Fachwörter der einzelnen Berufe gegeben, die der Verständigung innerhalb dieser Berufe dienten, oft aber auch in die allgemeine Umgangssprache eindrangen und weitverbreitet wurden. In neuerer Zeit haben die einzelnen Industrie- und Wirtschaftsbereiche, die Sparten der Wissenschaft, der Kultur und des Sports in ähnlicher Weise Fachterninologien ausgebildet.
In den fachbezoge​nen Texten (Lehrbüchern, Fachzeitschriften, Berichten, Beschreibungen u. dgl.) dienen die Fachwörter der sachlichen Information und fachlichen Kommunikation. Je nach dem Grad der Spezialisierung des Fachgebietes, nach dem Pu​blikum, das angesprochen werden soll, und nach den indivi​duellen Schreibgewohnheiten der Autoren wird man in fach​bezogenen Texten ein unterschiedliches Maß an Fachwörtern feststellen können. In der schönen Literatur sind sie ein Mittel der beruflichen und sozialen Koloritzeichnung. In der sog. intellektuellen Literatur (etwa bei Th. Mann, R. Musil, H.Hesse u.a.) wird oft naturwissenschaftliches Wissen eingeblendet. Hier werden Termini gebraucht, um dem Gesagten größere Überzeugungskraft zu verleihen und philosophische Probleme zu erläutern.
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